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Zeit lässt sich nicht festhalten,
auch wenn wir das noch so gern
möchten. Meine Gedanken wan-
dern ein bisschen sehnsüchtig
zum Jahresanfang zurück. Da
war noch alles offen, voller Er-
wartung und voller spannungs-
geladener Hoffnung: Was wird
das Jahr wohl bringen?
Konkret standen für uns in Belém
zwei wichtige Ereignisse im
Mittelpunkt unserer Erwartungen
und Hoffnungen: zuerst die Fer-
tigstellung unseres Seminarge-
bäudes mit dem Umzug und da-
mit verbunden die Erwartung ei-
nes Studienjahres unter „optima-
len“ Bedingungen und dann …
– Nein! Nicht die Fußballwelt-
meisterschaft mit einem brasilia-
nischem Sieg, sondern die Präsi-
dentschaftswahlen, die im Ok-
tober sein werden, und damit ei-
ne neue Weichenstellung für die
Zukunft des Landes.
Inzwischen gehen wir auf die
Jahresmitte zu und einige Erwar-
tungen vom Jahresanfang sind
Wirklichkeit geworden. Nur
scheint diese weit hinter dem Er-
hofften zurückzubleiben.
So ist unser Umzug Realität ge-
worden, allerdings total anders
als geplant – mit viel Hetze und
ziemlich unbequem. Wir haben
das Mietshaus, das wir während
der Bauzeit bewohnten, inner-
halb von zwölf Stunden räumen
müssen, damit sich der Mietver-

trag nicht automatisch um ein
Vierteljahr verlängerte. Im neu-
en Haus mussten wir die ersten
Wochen mit den Handwerkern
zusammenleben, weil noch
nicht alles fertig war. Außerdem
gab es keinen elektrische Strom.
Das Telefon funktionierte zwei
Wochen überhaupt nicht.
Das sind die Fakten, die sich ein-
prägen. Aber dabei geht unter,
dass wir als Hausgemeinschaft
eng zusammengerückt sind und
die Schwierigkeiten mit viel Ge-
duld, Humor und Improvisa-
tionstalent gemeinsam getragen
haben.

Ähnlich geht es mit der Politik
in Brasilien. Die vier Jahre der er-
sten Links-Regierung gehen zu
Ende, und schon seit Februar ist
der Wahlkampf für die Neuwah-
len im Oktober im Gange. The-
men sind wieder einmal Korrup-
tionundSkandale.DieRegierung
von Präsident Lula hatte anfangs
große Hoffnungen auf eine ande-
re und stärker soziale Politik ge-
weckt. Sie hat sich aber dann in
den vorhandenen Strukturen
und gewohnten Praktiken verlo-
ren. Auch das sind Fakten, die
sich einprägen. Aber dahinter
steckt ein Weg vieler guter An-
sätze und manch erreichter Zie-
le. Für einen großen Teil der an
der Armutsgrenze lebenden Be-
völkerung – immerhin 50 Millio-

nen Menschen – haben die letz-
ten vier Jahre Schritte aus dem
Elend gebracht. Probleme sind
nicht gelöst, aber Wege begon-
nen. Das verschwindet hinter
den Skandalen der vergangenen
Monate.

Typisch Mensch!
Einzelne Momente – und oft die
schwierigen, die skandalösen,
das, was nicht klappt – halten wir
fest. Viele kleine positive Dinge
und Augenblicke gehen unter.
Das ist die Macht des Faktischen.
Wie wär’s, mal Pause zu machen

und mehr auf das Positive, auf
das, was gelungen ist, zu sehen?
Dann könnten wir in den vielen
kleinen erfreulichen Augenbli-
cken möglicherweise einen Weg
erkennen, der Hoffnung macht.
Für die Apostel in Jerusalem war
Pfingsten so eine Pause. Der fri-
sche Wind vertrieb die dunklen
Fakten von Grab und Tod. Und
sie erkannten: Da war doch noch
so etwas wie Auferstehung.
In diesem Sinne wünsche ich uns
ein geistvolles Pfingstfest,

Ihr P. Michael Rohde cppsFO
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Missionare vom kostbaren Blut
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PFINGSTLICHES

Hoffnung – und was daraus werden kann
Pater Michael Rohde ist seit sechs Jahren Missionar in Brasilien. Dort leitet er das
Studienhaus für die jungen Mitbrüder des brasilianischen Vikariats. Während seines
Urlaubs in Deutschland kamen ihm einige Gedanken zum Pfingstfest.
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SPIRITUALITÄT

„Der Herr ist mein Hirte, nichts
wird mir fehlen …“ (Ps 23)
Antiquiert, überholt, so wirkt
das Bild vom Hirten. Viele Chris-
ten und vor allem Katholiken set-
zen sich gegen dasBild vom„Hir-
ten und der Herde“ heftig zur
Wehr. Wer will sich schon mit
hinter dem Hirten hertrottenden
Schafen vergleichen lassen?
In einer Gesellschaft, in der nur
zählt, wer sich auf dem Markt be-
haupten kann, und nur der Erfolg
hat, der sich durchzusetzen
weiß, erlebt andererseits das Bild
von der sorglosen Geborgenheit

der Schafe eine Renaissance – ge-
rade bei jenen, die schmerzlich
erfahren, dass sie den Leistungs-
druck nicht mehr standhalten.

Im Bild vom guten Hirten
drückt sich die Spannung zwi-
schen Unmündigkeit und Selbst-
aufgabe aus.
Es lohnt sich, genauer hinzu-
schauen, was genau die Bot-
schaft dieses biblischen Bildes
ist. Der darin liegende Konflikt
war schon den ersten Christen
bewusst.
Die Vertrautheit mit Hirten kann

es kaum gewesen sein, was sie an
diesem Bild faszinierte. Denn
auch die ersten Christen in Städ-
ten wie Jerusalem, Korinth oder
Rom sahen selten einen Hirten
und wussten wenig über sein Le-
ben. Der Hirte hatte etliche Jahr-
hunderte früher Einzug gehalten
in die biblische Sprache in einer
Zeit, in der das Volk Israel von
den Viehherden lebte und noma-
disierend von Weide zu Weide
zog. Den Menschen damals war
klar, was es heißt: „Stock und
Stab geben Zuversicht“ (Ps
23,4). Wie schwer das Leben ei-

nes Hirten sein kann, wie einsam
und gefährlich, das war ihnen
von Grund auf vertraut. Darin
kam für sie Sehnsucht nach
Schutz und Frieden zum Aus-
druck. Auch wenn das Bild vom
Hirten diese Nähe zu unserem
Alltag heute verloren hat, trägt es
trotzdem etwas von unserem All-
tag in sich: Es ist die Sehnsucht
nach Geborgenheit, nach Ver-
trauen, nach Behütetsein, nach
jemandem, der uns nur Gutes
will, uns vorbehaltlos annimmt,
uns Leben schenkt.
Im alten Israel war der Hirt die

Mutmacher oder Übervater
Das Bild vom Hirten weckt Assoziationen zu blöden Schafen, die stumpfsinnig ihrem Führer folgen.
Anders der „gute Hirt“ als Bild für Gott in der Bibel. Dieses Bild könnte den Nerv unserer Zeit treffen.
Von Pater Josef Gehrer cpps
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WORT DES LEBENS

Ich bin der gute Hirt.
Der gute Hirt gibt sein Leben
für seine Schafe.

Joh. 10,11

Das Bildwort vom guten Hirten ist
vertraut und fremd. Es gibt sie
kaum noch, die Hirten. Landwirt-
schaft ist technisiert. Das Bild vom
guten Hirten in der Krise? Nichts
sagend geworden?
Hirt – ein Beruf neben anderen zur
Zeit Jesu. Es könnte genauso um
den „guten Soldaten“, den „guten
Priester“ den „guten Zolleinneh-
mer“ gehen. Die Betonung liegt
auf „gut“, nicht auf dem Beruf.

Gut-Sein ist schwer
Sachzwänge liegen über unserem
Tun und Lassen. Zwar wird viel
getan für soziale und humane
Zwecke, es wird investiert in Mis-
sion und Entwicklungsprojekte,
aber meist unter Aspekten wie
wirtschaftlichkeit, Rentabilität.
wo Gewinn ist, kann auch etwas
für „gute Zwecke“ gegeben wer-
den, oder wenn es steuerliche
Vorteile bringt, ist Spenden o.k.
Nicht nur im Privatleben, sondern
bis hin zu Hilfsorganisationen, alle
unterliegen den gleichen Regeln.

Gut-Sein ist verrückt,
rechnet nicht. Gut-Sein riskiert,
sich vor den anderen zum Narren
zum machen. Ostern erzählt die-
se Geschichte. Jesus hat sich
zum Narren gemacht. Verspottet
als König und allmächtiger Mes-
sias hat er alles riskiert, um Güte
nicht zu verraten. Es wäre anders
möglich gewesen – Schweigen,
sich nicht mehr um die Kleinen
und um die Randexistenzen der
Gesellschaft kümmern und die
bestehenden Verältnisse nicht in
Frage stellen.
Es liegt heute an einem jeden,
über Gut-sein zu entscheiden.

P. Michael Rohde cpps

Figur, die für die Erfüllung dieser
Sehnsucht stand. Er sorgte sich
um seine Schafe und setzte sich
bedingungslos für sie ein. Er half
bei Geburten und Krankheiten
und führte die Herde an gute
Weideplätze, an Wasser und sat-
tes Grün. Mit seinem Stock, einer
kurzen Keule, verteidigte er die
Schafe gegen tierische und
menschliche Feinde. Mit dem
langen Hirtenstab leitete er die
Schafe sanft auf sicheren Wegen.
Es geht in diesem Bild um das,
was der Hirt für seine Schafe tut,
welchen Einsatz, welche Auf-
merksamkeit, welche bedin-
gungslose Zuneigung er ihnen
entgegenbringt: eine Zuneigung,
nach der Menschen sich gerade
in schweren Zeiten sehnen. Es ist
die Sehnsucht nach einem, der
mitgeht durch die finsteren
Schluchten von Einsamkeit, Un-
sicherheit und Verzweiflung. Die
Sehnsucht nach jemanden an der
Seite, der hält, stützt, der führt.
Das ist die Stärke des Hirten-Bil-
des seit jeher, dass diese grund-
menschlichen Situationen in ihm
anklingen.

Der Hirt in Psalm 23 fasziniert
durch die einfache Hilfe, die er
anbietet. Der Geführte weiß sich
in aller Unsicherheit sicher: „Ich
fürchte kein Unheil – denn du
bist bei mir!“ (Ps 23,4) Das ist ein
Glaubensbekenntnis, vielleicht
eines der kürzesten und bedeu-
tungsvollsten Bekenntnisse zu
Gott in der Bibel. Es sagt: Ich ha-
be keine Angst. All das, was mich
eigentlich schrecken müsste,
kann mich nicht klein kriegen –
jemand ist bei mir.
Psalm 23 nennt den, auf den der
Beter sein Vertrauen setzt, gleich
zu Beginn: „Der Herr ist mein
Hirte“ (Ps 23,1). Was wäre, wenn

ähnliche Hirten heute unsere
Staaten leiteten? Oder an den
Spitzen von Konzernen und Par-
teien stünden? Wenn in unseren
Gemeinden einer sich als Hirte
des anderen wüsste?

Jesus bezeichnet sich selbst
wiederholt als der „gute Hirt“.
Der Beruf der Hirten hatte schon
seit einigen Jahrhunderten eine
neue, eine symbolische Bedeu-
tung hinzubekommen: Hirt ist
jetzt auch ein Titel für Gott oder
für seinen Gesandten: derjenige,
der sich um seine Herde sorgt, für
sie da ist, der weiß, was ihr fehlt
und was sie braucht, der ist Hirt.
Viel mehr noch als für uns heute
war den damaligen Juden und er-
sten Christen dieser biblische Zu-
sammenhang klar. Diese alten
Bilder standen ihnen vor Augen,
wenn Jesus sich selbst nun „gu-
ter Hirte“ nannte.
Dieses Bild im Munde Jesu war
für die Juden damals aber auch
anstößig und provokativ.
Schließlich war der gute Hirt
nicht irgendwer, sondern Gott,
der Herr selbst. Er ist der einzige
Hirte. Damit identifizierte sich
Jesus. Dass seine Zuhörer das ge-
nau so verstanden, wird deutlich
in der Empörung. Sie bezichtig-
ten ihn der Gotteslästerung: Man
darf sich als umherziehender
Wanderprediger nicht einfach so
„Guter Hirt“ nennen! Viel zu na-
he liegt das an dem Namen für
Gott oder seinen Gesalbten, den
„Messias“, den „Christus“.

Das Selbstverständnis Jesu,
Hirte zu sein, versteht, zeigt sich
in seinem Umgang mit und in sei-
nem Verhältnis zur „Herde“. Hir-
te ist er für andere, nicht für sich
selbst. Dies steckt schon in den
alttestamentlichen Hirten-Bil-

dern. Aber bei Jesus erfährt die-
ser Einsatz des Hirten eine extre-
me Zuspitzung. „Der gute Hirt“,
so sagt er, „gibt sein Leben hin
für seine Schafe.“ (Joh 10,11) So-
gar den eigenen Tod nimmt der
Hirt in Kauf, um seine Schafe zu
schützen, um ihnen Leben zu ga-
rantieren. Das ist neu in der bi-
blischen Hirtensprache. Es ist der
Hirte, der den Schafen nachgeht,
der sich um sie sorgt, der sein Le-
ben für sie riskiert. Hingabe für
andere war schon der Hauptzug
des Hirtenbildes im Alten Testa-
ment. Dieses Bild erreicht im Jo-
hannesevangelium aus dem
Munde Jesu seinen Höhepunkt.
Der Hirte liebt seine Herde so,
dass er sein Leben für sie hingibt.
Das ist das Wichtigste am Hirten-
bild der Frohen Botschaft Jesu
Christi.
Ganz leicht hatte es das Bild in
der Kirche nicht. Während der
vergangenen Jahrzehnten kam
es berechtigter Weise ins Kreuz-
feuer der Kritik. Hirt und Herde –
steht das nicht für Macht einer-
seits und unmündigem Gehor-
sam andererseits? Der Blick auf
die Bibel zeigt, dass ganz andere
Dinge wichtig sind. Nicht um
Macht geht es, sondern um De-
mut und Hingabe, um Leiden-
schaft für andere.

Jeder muss entscheiden,
ob das Bild vom Hirten für den
eigenen Glauben brauchbar ist.
Es ist nicht das einzige Bild für
Gott und für Jesus, das die Bibel
anbietet. Aber es ist reich und
vielschichtig. Ein Bild, das Ver-
trauen geben kann und von Gott
als einen spricht, der dem Men-
schen nahe ist. Ein Bild, das es
wert wäre, fürs Beten wiederent-
deckt zu werden.

�
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An der Seite der Alten und Kranken
Krankheit und Alter sind lebensgefährlich, wo die einfachste Grundversorgung
fehlt. Schwester Margareta Ryf asc ist Ordensfrau und Krankenschwester im sibiri-
schen Slavgorod. Sie ist da für die Menschen. Sie tut, was sie kann.
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Im Schwesternhaus in Slavgorod
klingelt das Telefon. Schwester
Margareta Ryf nimmt den Anruf
entgegen. Sie ist Krankenschwe-
ster und hat viele Jahre in
Deutschland und der Schweiz als
Haus- und Heimkrankenpflege-
rin gearbeitet. Seit fast elf Jahren
lebt sie mit Schwester Maria
Hammerer in der 35000-Einwoh-
ner-Stadt Slavgorod in Westsibi-
rien. Sie nimmt den Hörer ab. Ni-
na ist am Aparat. Nina arbeitet in
einem Friseurgeschäft, und sie

braucht Hilfe. Ihr 61-jähriger
Mann – ehemaliger Kaufhau-
schef – liegt sterbenskrank zu
Hause. Das öffentliche Kranken-
haus kann nichts mehr für ihn
tun. Nach einem Autounfall ist er
querschnittgelähmt und durch
die lange Bettlägerigkeit haben
sich offene Wunden gebildet. Ni-
na hat von anderen Menschen
gehört, dass Schwester Margare-
ta sich um „solche Fälle“ küm-
mert und vielen Sterbenden die
letzten Stunden erleichtert hat.

Sie packt ihre „Notfalltasche“
und fährt in das Militärstädt-
chen, ein Stadtteil mitten in Slav-
gorod. Dort wohnten früher Fa-
milien, die für das Militär gear-
beitet haben. Sie klopft an der
Wohnung von Nina. Nina erklärt
ihr die Situation, stellt sie ihrem
Mann Iwan vor. Von nun an wird
Schwester Margareta über Mona-
te hin diesen Kranken begleiten.
Jeden Tag erwartet Iwan Schwes-
ter Margareta. Unter großen
Schmerzen erträgt er die Pflege.

Das Waschen und Verbinden sei-
ner offenen Wunden ist mit gro-
ßen Schmerzen verbunden. Aber
Iwan weiß: Ohne die Hilfe der
Schwester würde er elend zu
Grunde gehen. Er weiß: Da ist
niemand sonst, der sich um ihn
kümmern würde – nur diese Or-
densfrau. Iwan ist kein Christ.
Aber er interessiert sich für
Schwester Margaretas Leben und
ihre Arbeit in der Kirche. Aus
Dankbarkeit zahlt das Ehepaar
den Schwestern das Benzin, das

Es ist nicht nur die praktische Hilfe
wie Waschen und medizinische
Versorgung. Was die Menschen
brauchen ist Zeit und Zuwendung:
Schwester Margaretha Ryf (l.)
im Gespräch mit einer Bewohnerin
des Altenheims in Slavgorod.
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sie für ihre Arbeit brauchen.
Iwan hat Geld. Das ist nicht das
Problem. Sein Problem ist, dass
er nicht die nötige pflegerische
Unterstützung bekommt. Es fehlt
an einem ausreichenden sozia-
len Netz.

Iwan ist kein Einzelfall,
und die einheimischen Ärzte und
Krankenschwestern staunen
nicht schlecht über die Fähigkei-
tender Schwester. EinmalproWo-
che fährt sie außerdem in die Pfle-
gestation des Altersheimes von
Slavgorod und besucht dort die
bettlägerigenPatienten.Katherina
ist eine von ihnen. Sie ist katho-
lisch und gehört zu der kleinen
Kirchengemeinde von Slavgorod.
Ihre Wohnung hat sie der Stadt-
verwaltung abgegeben. Dafür hat

sie den Heimplatz bekommen. Sie
hat keine Angehörigen, die sie im
Alter pflegen könnten, und so ist
dieses Heim die letzte Möglichkeit
für sie. Doch im Altersheim man-
gelt es an jeglichem Material und
an Pflegekräften. Humanitäre Hil-
fe aus Österreich, die hier für Ab-
hilfe sorgen sollte, wurde wegen
der komplizierten Einfuhrbedin-
gungen abgebrochen und in ein
anderes Land geschickt.
Die Pflegerinnen im Altenheim
sind vor allem dazu da, die Men-
schen mit dem Essen zu versor-
gen, aufzuräumen und eine mini-
male Grundpflege zu verrichten.
Bei schwierigen pflegerischen
Funktionen sind sie schnell über-
fordert, und der Krankenwagen
mit dem Bereitschaftsarzt lässt
oft lange auf sich warten. Eine

Krankenschwester zeigt Schwe-
ster Maragreta betroffen und
doch stolz den fast leeren Medi-
kamentenschrank. Betroffen,
weil er leer ist, stolz, weil alles
sehr sauber ist. Im Altenheim ist
Schwester Margareta gerne gese-
hen, weil sie die Einrichtung
unterstützt, wo sie kann.

Eine Sozialstation
gibt es auch in Slavorod. Auch
dort kennt man Schwester Mar-
gareta. Die Leiterin Valentina
Heinz hat die Station eingerich-
tet. Sie ist Anlaufpunkt für einsa-
me und kranke Menschen. Fami-
lien wird gegen ein Entgelt pfle-
gerische Unterstützung angebo-
ten. Wer arm ist, kann diese Hilfe
in der Stadt beantragen und be-
kommt zwei- oder dreimal die

Woche für einige Stunden eine
Sozialarbeiterin. Deren Arbeit ist
einkaufen, putzen und waschen
und was sonst noch so anfällt.
Wer selbst Geld hat und nicht die
Möglichkeit, seine alten Eltern zu
betreuen, kann beim Sozialamt
der Stadt keine Hilfe beantragen.
Er ruft dann die Sozialstation an,
wo zwei Krankenpflegerinnen,
zwei Masseusen und zwei unge-
lernte Kräfte für diese Dienste be-
reit stehen.
Die Station ist eine ehemals unge-
heizte Garage mitten im Zentrum.
Sie wurde ausgebaut und besteht
heute aus zwei Räumen und einer
Nasszelle. Auch hier rufen oft
Menschen inNotan,die sonstkei-
ne Anlaufstelle haben, um die
sich niemand mehr kümmert.

Sr. Maria Hammerer asc

Willkommene Abwechslung: Die Weihnachtsfeier im Altenheim schafft für
eine Stunden die Erfahrung, nicht allein zu sein.

Hilfsbedürftig: Im Pflegeheim kann nur eine Grundversorgung
gewährleistet werden. Es fehlt an Personal und Qualifikation.
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Gruppenbild mit Ziegen: Schwester Verena mit den stolzen Sternsingern und
den beiden Ziegen von Pfarrer Josef Schaufler.
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MERING

Mering im Januar. Wie eine „All-
rounderin“ fühlt sich Schwester
Verena Bürki asc in Mering in
Deutschland. Sie lebt seit acht
Jahren in einer Pfarrhausge-
meinschaft mit Pfarrer Josef
Schaufler, dem derzeitigen Ka-
plan und zwei Ordensmännern.
Hermann Imminger ist Missio-
nar vom Kostbaren Blut und
macht in der Pfarrei seine Seel-
sorgeausbildung als Diakon. „Es
ist gut, dass es so einen Ort gibt,
wo angehende Priester die Stütze
einer Gemeinschaft erfahren
können“, meint Schwester Ver-
ena und trägt als Chefin in Haus
und Küche wesentlich zu einer
guten Atmosphäre bei.
Daneben gibt es noch den großen
Pfarrgarten, den sie pflegt, und
die beiden Ziegen des Pfarrers,
die sie melkt. Die Milch erfreut
sich großer Beliebtheit, da sie
Kindern mit einer speziellen

Hautkrankheit Linderung ver-
schafft. Ruhig ist es nie im Pfarr-
haus. So ist Schwester Verena
meist die erste Ansprechspartne-
rin, wenn Menschen mit Bitten
und Anliegen an der Haustüre
anschellen.

Jugendarbeit
Auch außerhalb des Pfarrhauses
kennt man sie – beim Geburts-
tagsbesuchsdienst etwa, wo es

Allrounderin in der Pfarrei
Schwester Verne Bürki ist Pfarrhaushälterin und noch einiges mehr.

Spaß mit jungen
Menschen:
Schwester Verena
mit ihrer Firmgruppe.

NEUGRÜNDUNG

ASC nun auch in Peru

Am 22. Januar ist für die Anbete-
rinnen des Blutes Christi ein lang
gehegter Traum in Erfüllung ge-
gangen. Sie haben in Lima, der
Hauptstadt Perus, eine Nieder-
lassung eröffnet. Zwei ASC-
Schwestern aus Brasilien,
Schwester Zilda Moraes und
Schwester Elsie Vinote, sowie die
Argentinierin Schwester Elvira
Riveros haben das Haus in San
Borja, einer Pfarrei der Missio-
nare vom Kostbaren Blut, bezo-
gen. Die Schwestern werden in
der Pfarrei und im Ordenskolleg
von San Borja arbeiten. Das
Kolleg – ein privates Gymnasium
– ist direkt an die Pfarrkirche
angebaut. Mit dem Einsatz
der Schwestern im Schuldienst
knüpfen sie unmittelbar an ihren
Gründungsauftrag, die Erziehung
und Ausbildung junger Men-
schen, an.
Erste Gespräche zwischen den
ASC und den CPPS über eine Zu-
sammenarbeit in Peru gab es
1999. Ein Jahr später richteten
die Missionare ausdrücklich die
Bitte an die Schwestern, sie in der
Arbeit zu unterstützen.
Die ASC-Schwestern sind mit
Peru in 26 Ländern auf allen
Erdteilen zuhause.

immer wieder zu tiefen seelsorg-
lichen Gesprächen kommt.
Und dann sind da noch die Ju-
gendlichen. Jedes Jahr leitet die
Schwester eine Firmgruppe oder
sie begleitet die Sternsinger. Mit
Jugendlichen aus Mering plant
sie Veranstaltungen und Aktio-
nen; so im vergangenen Jahr ei-
nen Losverkauf zu Gunsten der
neuen Orgel. 550 Euro kamen zu-
sammen. Dafür mussten aber ei-
niges an Vorarbeiten geleistet
werden. Die Jugendlichen klap-
perten Geschäfte ab und baten
um Sachspenden. „Es waren vie-
le Gutscheine und Ermässigun-
gen für hiesige Länden und Gast-
stätten dabei, denn wir wollen ja
die Kaufkraft hier im Ort stär-
ken“, freute sich Schwester Ver-
ena über den doppelten Nutzen
der Aktion.
Damit aber nicht genug an Akti-
vitäten: Wenn an den Schulen
Not am Mann ist, was Religions-
unterricht betrifft, springt sie
auch dort ein. Wirklich eine All-
rounderin, die gern und gut jede
Arbeit anpackt. map

Schüler im Collegio San Borja/Lima.
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UNSER PROGRAMM

TERMINE UND ANGEBOTE

Anbeterinnen des Blutes Christi

Anfragen/Anmeldung
Kloster St. Elisabeth
Duxgasse 55
FL-9494 Liechtenstein

Tel.: 00423-239-6444
Fax: 00423-239-6445
E-Mail: evangel@kloster.li

TERMINE UND ANGEBOTE

Missionare vom Kostbaren Blut

Begegnungsstätte Maria Baumgärtle
Tel.: 0049-(0)8265-91183-0
oder: 0049-(0)8265-9691-0
Fax: 0049-(0)8265-1053

Eucharistiefeier
21. Mai und 18. Juni um 11 Uhr / Schaan
Diese Gottesdienste richten sich an alle, die
nach lebendigeren Formen der gemeinsamen
Liturgie suchen.

Schwerpunkt-Gottesdienste
27. Mai und 24. Juni um 19 Uhr / Schaan
Jeweils am letzten Samstag im Monat (ausge-
nommen Juli und August) feiern wir eine Vor-
abendmesse, die unter einem Schwerpunkt-
Thema steht. Eingeladen sind besonders jene,
für die es sonntags ungünstig ist.

Lobpreisgottesdienst
12. Mai um 19 Uhr /Schaan
Die Art und weise der Feier der Liturgie, der
Verkündigung des wortes Gottes, bewegt die
Menschen zum selbstverständlichen Mitvoll-
zug in Gesang und Gebet.

Quellentage
27. Mai, 9.30 bis 16 Uhr / Schaan
24. Juni, 9.30 bis 16 Uhr / Röthenbach
Thema: Die Verheißung Jesu: „Ich bin die
Auferstehung“
Referentin: Sr. Ruth Reichlin
Quellentage sind Besinnungstage mit bibli-
schen und theologischen Impulsen, mit Anlei-
tungen für Zeiten der Stille und des Gebetes,
sowie Austausch, Gottesdienst und der Mög-
lichkeit zum persönlichen Gespräch.

Vesper
3. Juni um 19 Uhr in Schaan
Jeden 1. Samstag im Monat gestalten wir das
Abendlob in besonderer weise: inhaltlich ver-
tieft durch Gedanken einer Theologin/eines
Theologen aus Liechtenstein und umrahmt mit
meditativer Musik.

Meditationskurs
15. bis 18. Juni /Schaan
Der Kurs führt in Meditation und Kontempla-
tion ein und zeigt einen spirtuellen Übungs-
weg, der im alltäglichen Leben praktiziert wer-
den kann.

Sternwallfahrt nach Maria Baumgärtle
1. Juli, 9.30 bis 16 Uhr
Mit Eucharistiefeier und Predigt, Anbetung,
Beichtgelegenheit und (bei guter witterung),
Kreuzwegandacht im Freien, gemeinsamem
Mittagessen und Kaffeetrinken.
Anmeldung erbeten bei den
ASC-Schwestern in Schaan
oder bei den Missionaren in Baumgärtle
(Adressen siehe unten)

Schulklassen und Firmgruppen
Mai 2006
Im Mai steht das Exerzitienhaus Kleinholz
Schulklassen und Firmgruppen für
Tagesveranstaltungen zur Verfügung.

Urlaub für Leib und Seele
26. Juni bis 15. August
In den Sommermonaten steht das Exerzitien-
haus Kleinholz für Individualurlauber offen.
Teilnahmemöglichkeit an Gebet und Gottes-
dienst
Preise/Person und Tag
EZ: HP € 28,-; VP € 34,-
DZ: HP € 25,-; VP € 31,-
(für Urlauber zuzuglich Ortstaxe
€ 0,65/Übernachtung)

Exerzitien
für Priester und Diakone
27. August bis 1. November
Thema: Die Kraft des „wie“. Johanneische
und andere Impulse für unseren Dienst.
Durchgehendes Schweigen, gemeinsame
Eucharistiefeier, Anbetung, Stundengebet
Exerzitienhaus Maria Hilf, Kufstein
Leitung: P. Alois Schlachter cpps

Wallfahrtskirche Maria Hilf
- täglich Gelegenheit zu Beichte

und Aussprache
- am 13. eines jeden Monats

Fatimafeier (in den Sommer-
Monaten mit Lichterprozession)

- täglich Gottesdienst

Begegnungstag
der Gemeinschaft des Blutes Christi
20. Mai, 26. August
Begegnungsstätte Maria Baumgärtle

Weihe des neuen Kreuzweges
von Baumgärtle
durch Bischof Erwin Kräutler
26. Mai, 19 Uhr
Begegnungsstätte Maria Baumgärtle

Geistliche Begleitung, Beichte und
Aussprachemöglichkeit
Begegnungsstätte Maria Baumgärtle
Nach telefonischer Absprache
bei P. walter Josefiak cpps
Tel. 08265-911830

Exerzitienhaus Maria Hilf, Kufstein
E-Mail: maria-hilf-kufstein@utanet.at
Tel.: 0043-(0)5372-62620
Fax: 0043-(0)5372-64220
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Objekt 27/28

IMPRESSUM

Zum Tod von Pater Lothar Bissinger
IN MEMORIAM

Lothar Bissinger wird am 1. Juni
1945 in Bremen geboren und am
14. Juli in der St.-Johannis-Prop-
stei-Kirche getauft. Nach dem
Besuch der katholischen Volks-
schule in Bremen, des Gymnasi-
ums in Meppen und der Inter-
natsschule St. Kaspar in Neuen-
heerse beginnt er 1966 das Novi-
ziat in der Gemeinschaft der Mis-
sionare vom Kostbaren Blut, an-
schließend Studium der Philoso-

phie und Theologie an der Uni-
versität Salzburg. Am 29. Juni
1972 wird Pater Lothar zum Prie-
ster geweiht.
Die ersten Jahre im Dienst als
Priester arbeitet er als Erzieher
und Lehrer an St. Kaspar. 1978
wird er Kaplan in Lindenberg im
Allgäu. Seit dem 1. September
1982 ist er im Dienst der Pfarrei
„Zum Kostbaren Blut“ in Salz-
burg-Parsch, zunächst als Ka-

plan und ab Dezember 1984 als
Pfarrer.
In Anerkennung seiner Leistung
für die Pfarrgemeinde ernennt
ihn Erzbischof Eder 1993 zum
Geistlichen Rat.
Sein Leib fand die letzte Ruhe-
stätte auf dem Friedhof der Ge-
meinschaft an der Wallfahrtskir-
che Maria Hilf in Kufstein-Klein-
holz.
Treue Sorge für die ihm anver-
traute Gemeinde, ein klares und
unmissverständliches Wort, ein
empfindsames Herz, Einsatz, oh-
ne sich zu schonen, und eine
ganz selbstverständliche Ver-
bundenheit mit der Ordensge-
meinschaft zeichnen das Leben
Pater Lothars aus. Dafür gilt ihm
der Dank aller Mitbrüder.
Wir bitten um das Gebet für Pater
Lothar Bissinger.

P. Ferdinand Zech, Provinzial

Gott, unser Vater und Herr über Leben und Tod, hat am Fest der Darstellung
des Herrn Pater Lothar Bissinger zu sich in seinen Frieden gerufen.

P. Lothar im Kreis von Mitbrüdern.

Das Chilenische Vikariat der Mis-
sionare vom Kostbaren Blut hat
eine neue Leitung. Im Januar tra-
fen sich die 18 Mitglieder des Vi-
kariates turnusmäßig und wähl-
ten Pater Luis Briones zum neuen
Vikariatsleiter. Ihm zur Seite ste-
hen Pater Nicanor Azúa als Stell-
vertreter sowie der aus Tansania
stammende Pater Deusdedit Mu-
lokoziundPaterWojtecCzernato-
wicz.PaterWojtec istPole.DasVi-
kariat in Chile gehört zur Provinz
von Cincinnati/USA, besitzt aber
eine weit reichende Selbststän-
digkeit. Die Leitung wird für die
Dauer von drei Jahren gewählt.

Die Mission der Missionare vom
Kostbaren Blut in Peru ist seit Jah-
resbeginn mit einer eigenen Web-
site im Netz vertreten. In der spa-
nischen Landessprache vermittelt
die leicht und sicher zu navigie-
rende Seite eine Fülle von Infor-
mationen über Geschichte, Spiri-
tualität und Apostolat der knapp
20 Mitglieder umfassenden Grup-
pe. Erwähnenswert: die Möglich-
keit, Lieder der Missionare her-
unterzuladen.

CHILE PERU

Leitung gewählt Im Word Wide Web
NEUENHEERSE

Blaulichtkirche
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�

Zu einem ökumenischen Gottes-
dienst für Einsatzkräfte hat die
Gruppe der Notfallseelsorger im
Kreis Höxter nach Neuenheerse
eingeladen. Der Gottesdienst am
12. Januar fand in der Kapelle des
Gymnasiums St. Kaspar statt.
150 Rettungskräfte – Notärzte,
Feuerwehrleute, Rettungsassis-
tenten, Leitstellendisponenten,
Mitglieder des DRK und der
Landrat – waren der Einladung
gefolgt und erlebten eine tiefe
Feier, in der die teils erschüttern-
den Einsätze des vergangenen
Jahres im Gebet einen Abschluss
finden konnten.


